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ebenbürtig ist, Ja dieselben, da S1e aufgebaut ist aut den katholischen Prin-
zıpıen, weit überragt. Wenn auch Harnack, Krüger, Jülıcher u
d1ie Grundsätze, auf denen Bs. Werk Iußt, vielfach mit ogroßer Leidenschaft
v Felde ZOYCHL, mußten S1e doch notgedrungen dıie quellenmäßige Be-
handlımngz des Rıesenstoffes, die umftassende Heranziehung der überreichen
Literatur, die Klarheiıt der Darstellung anerkennen. Miıt vornehmer JeK-
1vıtät legt Ww1e 1M Vorworte U Bande auch hier selnen Standpunkt
dar und wıiderlegt Harnacks Behauptung, daß O katholischen Standpunkt
aus sich überhaupt keine Geschichte der altkirchlichen ] ıteratur schreiben
Jasse, da „das espens e1nes Anfang bestehenden Depositum fide!l
Steis on nNeUem in die Irre Jühre“, und verteidigt das Recht der Patrologı1e,
auch dıe häretische | ı1teratur eingehend berücksichtigen.

[DIie astlos fortschreitende Forschungsarbeit autf patristischem (jebiete
bewog B., dıe €ue Auflage vielfach verbessern, daß iINan tast auftf
jeder Seite die neubearbeitende an merkt. ITDadurch ist uch der Um -
fang des Buches U1n Seiten gewachsen. Im einzelnen se1 auftf folgendes
hingewiesen: Die neutestamentlichen Apokryphen bilden Etz elinen ach-
trag ; 8 ande, da ihre Datierung Un e1l aut große Schwierigkeiten
stößt und andere sicher dem Jahrhundert zuzuwelsen sSind [JDie neuent-
deckten „UOden Salomos“ ON Rendel Harrıs ediert), die ıIn der Auf-
Jage 1UT Uurz erwähnt wurden, bespricht austührlich un weist S1e 1m

schen | ı1teratiur
Gegensatze Harnack, uftf die Forschungen Datıffols gestutzt, der gnNOosti-

[Die syrisch überlieferten Briefe des Klemens VON om
dıe Fhelosen und die S1038 Klementinen wurden dem Bande über-

wıesen. Warm trıtt eın TUr die Fchtheit der Jüngst aufgefundenen Schriftt
des Jrenäus, der „Wemonstratio praedication1s apostolicae“, deren apologe-
tischen (nicht katechetischen) / weck CT lichtvoll hervorhebt.

Den unechten Klemensbrief, der die äalteste Uuls noch erhaltene
Predigt darstellt, iinden wır bel der innerkirchlichen Liıteratur. An dieser
Stelle WwIrd uch eın kostbares Denkmal der Anfänge der kirchlichen Poesie,
dıe Girabschrift des Abercius, dıie em Ausgange des Jahrhunderts AaNQC-
hört, eingehend gewürdigt. Näher uf dıie zahllosen Verbesserungen e1InN-
zugehen (vgl Justin den Märtyrer, Jrenäus, Mınucius Felix a.) ist 1er
nıcht der Ort.

hat se1in Ziel, „eIn 11d UNSECTES eutigen Wiıssens dıie kırch-
liche Literatur des Altertums“ entwerifen, 1ın oroßzügiger Weise Urc
dıe ersten Bände selner Arbeit erreicht Möge ihm gegönnt se1ln, sein
Lebenswerk auch TUr dıie Tolgenden Jahrhunderte nde iühren €  em
gebildeten Katholiken möchte ich zurufen: olle, lege!

Marıa Plain Max Mühlbacher

Kaiser Konstantin und die christliche Kırche. Vorträge on Eduard
Schwartz Verlag JTeubner, Leipzig 1913

1)as Zentenar des Tolgenschweren Sleges Konstantins des Großen hat
auch ıIn nıchtkatholischen reisen sSe1In FEcho geweckt, Treilich vielfach eın
recht merkwürdiges und befremdliches. TOl. FE Schwarz stellt sich den
„Werdegang“ der Dinge ungefähr also VO  Z Im Anfange bestand dıie christ-
IC „Kirche“ 1Ur aus einer Vielheit einzelner Enthusiasten un Charisma-
tischen. /uerst bildete sıch 1mM amp mıiıt der Welt die kirchliche Hierar-
hiıe heraus; In jeder CGjemeinde entistan ein „Rat der Aeltesten ““ unter
denen allmählich Je einer die Oberhand eWann und als alleiniger „Bıschof“
ber dıe anderen „Gläubigen“ herrschte. Um siıch nachträglich leg1t1-
mieren, hat dann die „apostolische Sukzession“ erfunden un die B1i-
schofslisten ach rückwärts erganzt. Um aber eın noch besseres Fundament
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besitzen un den eigenen rsprung inıt em Nimbus des (Gjö6ttlichen ZUu
umkleıden, wurde der „neutestamentliche Kanon“ geschalffen, bel dem die
Legende gute [)ienste elisten mußte und dıe Namen der Apostel 1Ur dıe
Etikette bildeten

och mu ßte die also tundıierte Hierarchie ihren Gläubigen auch etiwas
Positives bieten, zumal dıie Charismen allmählich erloschen. Sie schuf dar-
uln zunächst 1mM Anschluß dıe altchristlichen Agapen das „Sakrament
der FEucharıistie“ und ma ßte sich ann em Ueberfluß auch noch das
Recht A den Gläubigen He Sünden nachzulassen.

All das hat dıe Kirche In ıne Teste einheitliche UOrganisation um  —
wandelt. ben darın sahen denn auch dıie römischen Kaiser ine keichs-
gefahr und erklärten ihr en Krıeg Die Kirche hiıelt aber Stand, TOTZ aller
Henkerarbeit, dıe Ss1e ohnehin m
überbot

späateren Mıttelalter selbst {eichlich
3T Konstantın hat „M1t em dämonischen Schariblick des Weltbe-

zwingers“ erkannt, WwIıe wertvoll tür das eICc diese christliche Organisation
werden könnte in selner and DE nahm das Christentum erst nach-
träglich erfand dıe Legende VO  — der Kreuzesvision), ügte dıe Kırche
als eın dem Kalser unterstelltes „Reichsinstitut“ em Staatsverband ein, un
fortan steht € der Spıtze des siegreichen Christentums. Fr beruft jetzt
die Konzıilıen, entscheıidet In Glaubensfragen und wandelt 1Im Interesse
der Reichseinheit dıie VonN der Hierarchie geschaffenen Dogmen VOIl der
(jottheit Christi und der Trinität und andere (ilaubensformeln Rechts-
satzen un Reichsgesetzen umm, denen treilich Je ach Bedart jeweıls ein All-
derer Sinn gegeben ward. Mit einem Wort Konstantın War In des Wortes
vollster Bedeutung der Tste christliche Pontifex Max1ımus geworden!

Und dıie Kirche, dıe 1m 300jährigen Rıngen dıe Imperatoren
ihre Freiheit gewahrt ? DIie War VO (ijlanze der ungewohnten Kaisergunst

geblendet, daß Ss1e Konstantıns goldene Ketten tast Qallz übersah !
DProf. Schwartz hat sich als Philologe aut dem (jebiete der K]assı-

schen Literatur und durch seine mustergültigen textkritischen Ausgaben des
FEusebius und Tatıan einen wohlverdienten amen gemacht. Mit dem VOT“-
liegenden Büchlein hat das 1ıhm un remde (ijebilet der Dogmen-
geschichte eireten an gewinnt N1IC den indruck, als ob der Veriasser
sich je bemüht hätte, auch AaUus katholischer Literatur eın YEWISSES Ver-
ständn1ıs Tür die Eigenart der kathol!ischen Kirche sich anzuelgnen. Dafür
hat ziemlich dıe Quintessenz dessen, aSs sich hel den extremsten
modernen „protestantischen Theologen“ un Historikern bel Baur, Rıtschl,
Burckhardt, Harnack vorfindet, zusammengetragen, anscheinend
hne den geringsten Versuch einer kritischen Nachprüfung, nıt einer be]l
solchen (Cjelehrten ungewohnten (ilaubensbereitschaft ANZSCHNHOMMEN und Zu
einem mehr oo}er weniger einheitlichen historischen E volutionsbild kon-
SIrUu ert.

[)as beispiellose Weltwunder erklären, wIe eın solcher Massen-
betrug rasch und einheitlich siıch durchsetzen und behaupten konnte,
Ohne daß eigentlich die christliıche Welt recht merkte, Ww1ıEe ıhr geschah, das
hat TOfT. Schwartz nicht versucht, Ww1ie uc darauft verzichtete, seiINe
sonstigen zahlreichen und schwerwiıegenden Behauptungen bewelsen oder,
Wwıe sich ausdrückt, durch otfen „unterkellern“ Man kann also 1Ur
gl HQUOd oratis asserıtur, oratis negatur“,

Für uns ist das Büchlein eın Beispiel mehr für den absoluten Schiff-
bruch des modernen Protestantismus al em christlichen Gilauben. (
stentum ist darın keines ehr enthalten.

Chrysostomus HT

ED


